Die Truppen bivouatirten auf dem Schlachtfelde, 
und bald erleuchteten zahlloſe Bivouakfeuer die Wahlftatt, 
auf der die Nacht durch die angeſtrengteſte Thätig ⸗ 
keit der Aerzte und Krankenträger die traurigen Folgen 
des Kampfes zu lindern bemüht war. 

Wie groß unſere Verluſte ſind, läßt ſich noch nicht 
erſehen; wie ſchmerzlich ſie auch ſind, ſie haben dem 
Vaterlande einen der ſchönſten und großartigſten Siege 
erkauft, von denen die Geſchichte zu berichten hat. 

Berlin, 10. Juli. Die wiederholten Anträge 
der öſterreichiſchen Regierung im preußiſchen Haupt⸗ 
quartier auf Abſchluß eines Waffenſtillſtandes mit dem 
Anerbieten, die Feſtungen Joſephſtadt und Therefienftadt 
den preußiſchen Truppen einzuräumen, ſind von Sr. Maj. 
dem Könige nicht annehmbar befunden worden. 

Die dem Feinde in der Schlacht am 3. Juli, die 
jetzt officiell Schlacht bei Königgrätz heißt, abge⸗ 
nommenen Gefangenen und Trophäen mehren ſich 
noch fortwährend. Bis zum 7. d. M. waren 
20,000 Gefangene und 145 Kanonen conſtatirt. 


Politiſche Rundſchau. ö 
„Das iſt der Fluch der böſen That, daß ſie fort⸗ 
zeugend Böſes muß gebären,“ ſagt der Dichter, und 
was wir jetzt vor uns ſehen, das blutige Schauſpiel 
des Kampfes der beiden deutſchen Großmächte und 


des Kampfes in Mitteldeutſchland iſt nichts als die 


Frucht der alten Saat, die Oeſterreich in Deutſchland 
ausgeſtreut hat. Sie muß jetzt ausgerottet werden, 
wie Unkraut, und der Boden muß neu gepflügt werden 
für eine beſſere Ausſaat. Hoffen wir, daß ſich Preu⸗ 
ßen dazu als der rechte Säemann erweiſt! Auch für 
unſeren Staat muß der Sturz Oeſterreichs eine ernſte 
Lehre bilden, und wir haben aus ihm zunächſt zu 
erkennen, daß an die Stelle des alten Oeſterreichiſchen 
Despotismus kein neuer Preußiſcher geſetzt werden 
darf, ſondern daß Preußen mit Deutſchland Hand 
in Hand gehen muß, um die Kraft für die Herſtel⸗ 
lung eines neuen, wahrhaft deutſchen Bundes zu 
gewinnen. 

Die Schlacht am 3. Juli hat den diplomatiſchen 
und politiſchen Erörterungen Luft und Licht verſchafft: 
— Napoleon hat den diplomatiſchen Theil des frei— 
gewordenen Feldes eingenommen, mit der politiſchen 
Seite der jetzigen Sachlage beſchäftigt ſich ſehr ein⸗ 
gehend das deutſche Volk und, nach der wuchtigen 
Sprache zu urtheilen, welche in dieſem Augenblicke 
ſchon dies deutſche Volk und in ſeinem Auftrage die 
deutſche Preſſe ſpricht, kann es leicht kommen, daß 
der ſiegreiche Napoleon und der verrätheriſche Defter- 
reicher die Ueberzeugung gewinnen, ſie hätten ſich 
beide verrechnet, in Deutſchland wie in Italien. 
Hier rücken die Italiener in Venetien ein, das von 
den nach dem Norden abgezogenen Oeſterreichern ver— 
laſſen iſt; — dort ſetzt Preußen ſeinen Vormarſch 
auf Wien und auf Frankfurt fort, als wenn Venetien 
noch Oeſterreich gehörte, als wenn Napoleon niemals 
einen Waffenſtillſtand in dem preußiſchen Hauptquartier 
vorgeſchlagen hätte. Gleichzeitig fordert das deutſche 
Volk und namentlich der Süden, daß nicht unnützes 
Blut vergoſſen, daß dies Blut geſchont werde für 
den Tag, wo der gemeinſame Feind deutſcher Ehre 
und Selbſtſtändigkeit zu bekämpfen ſein wird. 

Napoleons Friedensworte haben ſeit der Annahme 
Venetiens eine Deutung erfahren, auf welche der 
Kaiſer ſelbſt nicht gerechnet haben mag. Man ſieht 
in ihm den Verbündeten Oeſterreichs, nicht mehr um 
Preußen niederzuwerfen, ſondern um die Bundesreform, 
aus welcher ein ſtarkes Deutſchland hervorgehen 
könnte, zu verhindern. Dem Lothringer hat man 
dies Ziel ſchon nachgewieſen, und darum ertönt der 
allſeitige Ruf, daß er nicht würdig ſei der Ehre, des 
deutſchen Staates Mitglied zu ſein. Will aber Na⸗ 
poleon ein ſolches Einmiſchungsrecht in Deutſchlands 
innere Angelegenheiten geltend machen, ſo iſt es, wie 
die ganze deutſche Preſſe erklärt, an der deutſchen 
Nation, in Gemeinſchaft mit Preußen ſolchen An⸗ 
ſpruch zurückzuweiſen, wenn ſie ein Gefühl für ihre 
geſchichtliche Ehre und ihre heiligſten Intereſſen hat. 
„Es muß ſich zeigen, ob ſie das ſchmähliche Wort: 
„lieber franzöſiſch als preußiſch“ auf ihre ſchwarz⸗ 
roth⸗goldne Fahne ſchreiben will oder nicht.“ Wollte 
Napoleon eine ſolche Stimmung hervorrufen? Daran 
iſt zu zweifeln; und wenn er heute ein Geſchworenen⸗ 
gericht aus den beſten Freunden Oeſterreichs zuſam⸗ 
menſetzen, wenn er dieſem Gerichte das Verfahren 
Oeſterreichs und das ſeinige zum Urtheilen vorlegen 
wollte, — er würde Verdammungsworte hören, wie 
ſie ſo ſcharf keinem Verbrecher kundgegeben werden; 
die öffentliche Meinung ſpart dieſe Worte ſchon heute 
nicht mehr. Napoleon hat ſich von dem bankerotten 
Oeſterreich vorausbezahlen laſſen für den Dienft, dem 
ſiegenden Preußen den Frieden zu dictiren! Das iſt 
noch das allerglimpflichſte Urtheil, welches man ver⸗ 
nimmt. 


Die allgemeine Lage aber wird durch ein ſchwer 
zu präciſirendes Mißtrauen beherrſcht, und vor allen 
giebt ſich dieſes Gefühl in Bezug auf Bayern kund. 
In Kreiſen, wo man gewohnt iſt, den Dingen mehr 
auf den Grund zu gehen, hält man die aus Wien 
gegen Bayern geſchleuderten Anklagen der Saumfelig- 
keit für Spiegelfechterei und darauf berechnet, den 
wirklichen Plan zu verhüllen. Die Reichsarmee, ſagt 
man, trat langſam auf und vermeidet jetzt noch, ſo⸗ 
viel an ihr liegt, unnützes Blutvergießen, um im 
gegebenen Augenblicke möglichſt ungeſchwächt dem gee 
ſtärkten Oeſterreich deſto wirkſamere Hilfe leiſten zu 
können. Wir greifen aus vielen Muthmaßungen nur 
dieſe eine heraus, wollen aber gleich zur Beruhigung 
hinzufügen, daß im preußiſchen Lager dieſe Muth⸗ 
maßungen und mancherlei andere Vorgänge bekannt 
ſind und daß der König ſich über die Waffenſtillſtands⸗ 
Vorſchläge erſt erklären wird, wenn er von „ehren⸗ 
vollen“ Anträgen für Friedens⸗Präliminarien Kenntniß 
genommen. Es darf als feſtſtehend betrachtet werden, 
daß bei den jüngſten Verhandlungen Oeſterreichs über 
die Abtretung Venetiens in Paris auch Bayern mit 
in's Vertrauen gezogen worden iſt. Der Ausgang 
der erſten entſcheidenden Schlacht iſt zunächſt abge- 
wartet worden. Hätte hierbei Oeſterreich den Sieg 
davon getragen, ſo würde allerdings Venetien gleich— 
falls abgetreten worden fein, jedoch nicht ohne Som- 
penſation für Oeſterreich. Wie dies zu verſtehen, 
mag daraus geſchloſſen werden, daß der König, noch 
kurz vor ſeiner Abreiſe in das Hauptquartier, der 
franzöſiſchen Regierung erklärt hat, er beabſichtige 
nicht die Annexion Hannovers, Sachſens und Kur- 
heſſens, ſondern nur die Durchführung der Reform⸗ 
Vorſchläge; er werde aber andererſeits in die Ab⸗ 
tretung keiner Scholle deutſchen Landes willigen. Das 
preußiſche Volk ſtimmt dem zweiten Theile des Pro- 
grammes bei, iſt aber ganz entſchieden gegen die 
Wiederaufrichtung der vacant gewordenen Fürſtenpoſten. 

Die Oeſterreicher treten bereits mit ganz energi- 
ſchen Forderungen ihrer Regierung gegenüber. Mit 
militäriſchen Mitteln allein, ſchreibt man aus Wien, 
fei an eine Fortführung des Krieges nicht zu denken. 
Die Regierung müſſe alle ihr zu Gebote ſtehenden 
politiſchen Hebel in Bewegung ſetzen, die Volksver⸗ 
tretung einberufen, an das Rechts- und Ehrgefühl, 
an die Begeiſterung des Volkes appelliren, der Kaiſer 
müſſe in Ungarn die Initiative zur Löſung der 
Wirren ergreifen, denn es handle ſich nicht mehr um 
Centraliſatton, Föderalismus, Dualismus, ſondern 
um die Würde und die Ehre des Staates. Von 
der wegwerfenden Sprache der Oeſterreicher über 
Preußen iſt natürlich keine Spur mehr aufzufinden, 
an ihre Stelle ſind Anklagen gegen die eigene Re- 
gierung, die ſchlechte Kriegführung, gegen Alles, was 
an der verlorenen Schlacht ſchuld haben kann, ge 
treten. Der Schritt des Kaiſers bei dem Neapoleoniden 
wird gebilligt, denn — er wird als Schritt auf 
dem Siegespfade nach Berlin angeſehen. 

Die Waffenſtillſtandsangelegenheit beſchäftigt faſt 
ausſchließlich die nüchtern gewordenen Pariſer, welche 
bereits die Furcht ausſprechen, zu früh geflaggt und 
illuminirt zu haben. Sie ſehen in dem von Defter- 
reich gefaßten Beſchluſſe anftatt einer Löſung eine 
neue Schwierigkeit für den Fall, daß Preußen den 
Waffenſtillſtand zurückweiſen und ſich weigern ſollte, 
Italien ſeiner formellen und feſten Verbindlichkeiten 
zu entheben. Natürlich muß dann ſofort Frankreich 
feine Soldaten der „Trennmaſchine“, wie die Fran» 
zoſen das Zündnadelgewehr nennen, gegenüberſtellen. 
So wollen es die Pariſer Heißſporne, von den zöſter⸗ 
reichiſchen Zungen angehetzt. 

Doch der Wahrheit die Ehre: in Pariſer Briefen 
an deutſche Blätter ſpricht man die Anſicht aus, daß 
Napoleon ſelbſt den Werth einer guten Nachbarſchaft 
nicht unterſchätzt, daß er ſich durch das geſchenkte 
Venetien nicht berauſchen, auch nicht zu unklugen 
Gegenconceffionen verleiten laſſen wird. Es bleibt 
abzuwarten, welche neue Ueberraſchung der Welt be— 
ſcheert werden wird; es bleibt namentlich abzuwarten, 
ob Napoleon in dem Einmarſche der italieniſchen 
Armee in Venetien einen Friedensbruch erblickt. Man 
ſagt ihm jetzt ſchon, daß das italieniſche Volk der 
Ueberzeugung ſei, die Stunde habe geſchlagen, wo 
man neue Opfer bringen müſſe; es ſei auch Jeder 
gern bereit, an die Nationalſache ſein Leben, ſein 
Hab' und Gut zu ſetzen. Nirgends höre man Zagen 
oder Klagen; überall herrſche kalte Entſchloſſenheit, 
und die Provinzen wüßten jetzt, daß fie fid aufein⸗ 
ander verlaſſen können, wie die Armee fühle, daß die 
ganze Nation hinter ihr ſteht. 

Italien hat außer Preußen noch einen andern, 
wenngleich nur moraliſchen Bundesgenoſſen: wir 
meinen England. Selbſt ein franzöſiſch geſinntes 
Miniſterium Derby verſchließt der ſich kundgebenden 


Stimmung für Italien ſo wenig das Ohr, wie 5 
engliſchen Staatsmänner die jetzigen Urtheile 550 
Preſſe über Preußen unterſchätzen. England draws 
auf einen Congreß hin. Es theilt die Anfi 
Rußlands, daß die Organifation des deutſchen Bund“ 
durch einen europäiſchen Vertrag gemacht worden few 
alfo auch nur von Europa verändert werden könne. 
Das ſind der Keime genug für einen allgemeine 
Weltkrieg, in welchem auch Amerika eine Rolle y 
fpielen beſtimmt ſcheint, während die Pforte fi 
ſchon darauf vorbereitet. 


: Berlin, 10. Juli. ; 

— Von mehreren Seiten wird behauptet, PY 
diplomatiſche Intervention Frankreichs werde 
Folge haben, daß die Eröffnung des Landtag 
binausgeſchoben werde, um erſt eine Klärung de 
Situation abzuwarten. 

— Der franzöſiſche Legations » Sekretär Tallinaß 
iſt geſtern mit einer Depeſche aus Paris eingetroffel, 
Am Abend iſt der franzöſiſche Botſchaſter Benedel 
mit dem erſten Legationsſekretär und dem Kanzleichel 
und heute Morgen der italieniſche Geſandte Bart 
in's Hauptquartier abgereiſt. Beide hatten vor 
eine lange Unterredung im auswärtigen Amte. 

— Alle Nachrichten ſtimmen darin überein, daß 
Italien den von Oeſterreich durch den Kaiſer Napole® 
angebotenen Frieden ablehnen wird. An Preußen 
fol von Paris aus nur die Anfrage gerichtet worde 
ſein, ob die ſtrategiſche Situation in Böhmen ein 
Innehalten in den Feindſeligkeiten geftatte, um übel 
den Frieden, zu deſſen Abſchluß der Kaiſer Frau 
Joſef feine Geneigtheit erklärt habe, unterhandeln 3 
können. Der Kaiſer der Franzoſen ſei um ſei 
Vermittlung angegangen und dazu bereit. Anerbietung 
oder ſonſt Vorſchläge, wie der Frieden zu erreid? 
oder darüber zu verhandeln ſein würde, enthält di 
franzöſiſche Anfrage nicht. Sie erwähnt nur bezügl! 
Italiens, daß der Kaiſer von Oeſterreich Venetien A 
Frankreich abgetreten habe. 

— Dem Kriegsminiſterium ſind von der ruſſiſchel 
Regierung eine Anzahl von Militärärzten zur Disp” 
ſition geſtellt, welche in dieſen Tagen hier eintre ee 
werden, um von hier aus durch den Medieinalſta 
der Armee den Feldlazarethen zugetheilt zu werden. 

— Unter den vielen patriotiſchen Anerbietungen, 
welche dem Kriegsminiſterium direct zugehen, befinde 
ſich auch zahlreiche, noch im Dienſt befindliche Beamte / 
ſowie penſionirte Offiziere, welche für die Dauer de 
Krieges entweder ganz oder auch theilweiſe reſp. au 
ihre Gehälter und Penſionen Verzicht leiſten. 


— Der Staatsminiſter a. D. Graf v. Schwerin“ 
Putzar ¿ft zum erſten Male feit 1848 nicht wieder 
gewählt, und es läßt ſich daher wohl annehmen, da 
derſelbe an einer der Stellen, die Georg v. Vin 
(vier Mal) oder Grabow (drei Mal) gewählt, ein“ 
treten wird. Es wäre nur zu bedauern, daß el 
Mann wie Schwerin dem Hauſe der Abgeordneten 
fern bliebe. Von den activen Miniſtern find die 
Miniſter v. Mühler und der Finanzminiſter v. d. gap! 
nicht gewählt. Die anderen Miniſter find theil 
(v. Roon, v. Seldom und Graf Eulenburg) fie 
das Abgeordnetenhaus gewählt, theils ſind ſie (Gral 
Bismarck, Graf zur Lippe und Graf Itzen plig) Mit“ 
glieder des Herrenhauſes. 

— Eas find folgende Kreiſe von der Fortſchritts“ 
partei zu den Conſervativen übergegangen: die Pris 
nig, Barnim, Teltow, Ruppin-Templin, Potsdam, 
Königsberg i. d. Neumark, Luckau Lübben, Guben“ 
Sorau, Prenzlau Angermünde, Anclam - Demmi, 
Pyritz⸗Saatzig, Greiffenberg⸗Cammin, Rügen Franz“ 
burg, Greifswald Grimmen, Deligfch » Bitterfeld, 
Memel Heydekrug, Preuß. Holland Mohrungen, 
Oſterode⸗Neidenburg, Tilfit, Zinten, Landkreis Bresla” 
Bielefeld, Minden. 

— Es ſoll zwiſchen den Königen von Sachſen, 
Bayern, Hannover, Württemberg einer- und del 
Kaiſer von Oeſterreich andererſeits eine Conventio® 
beſtehen, welche jeden einfeitigen Friedens ſchluß uf‘ 
möglich macht, die Ziele des Kampfes feſtſtellt um? 
das Wiener Cabinet verpflichtet, im Verfolge d 
Frankfurter Reformverſuche unter Zugrundelegung 
der Unauflöslichkeit des Bundes, der Integrität D 
garantirten Beſitzſtandes der Souveräne und d 
Conſtituirung einer allgemeinen deutſchen Reichs“ 
verſammlung die Reform Deutſchlands zu vollziehen. 

— Wir meldeten vor einiger Zeit, daß eine größer, 
Anzahl Perſonen⸗ und Güterwagen, ſowie auch me 
Locomotiven, welche urſprünglich den ſächſiſchen 
Staatsbahnen gehört hatten, von den Preußen erber⸗ 
tet worden ſei. Nach der nunmehr beendigten Able 
rung des ſo erbeuteten Materials repräſentirt daſſe 
einen Werth von 1,200,000 Thlrn. 


— Nach übereinſtimmenden Nachrichten dürfte die 
künftige Stellung Hannovers bei den gegenwärtig be- 
gonnenen Verhandlungen eine Hauptſchwierigkeit ab⸗ 
geben, da in dieſer Beziehung bereits eine beſtimmte 

rklärung des engliſchen Miniſteriums vorliegen ſoll, 
wonach daſſelbe in keinerlei Abtretung hannöverſcher 
Debietstheile an Preußen zu willigen geneigt fet, da 
die Erhaltung der Integrität Hannovers als eines 
eventuell engliſchen Erblandes durch das großbritanniſche 
Intereſſe bedingt erſcheine. Soweit unſere Informa- 
lionen reichen, wird man ſich preußiſcherſeits freilich 
durch dieſe Prätenſionen des neuen engliſchen Tory⸗ 
Cabinets nicht abhalten laſſen, über das Königreich 

annover zu disponiren, wie man es den dieſſeitigen 
Staats intereſſen für entſprechend erachtet. 

— Die preußiſche Regierung hat gegenwärtig Dofu- 
mente in Händen, aus denen hervorgeht, daß die 
hannöverſche Regierung zu derſelben Zeit, wo fie 
mit Preußen über die Abſchließung eines Neutralitäts⸗ 

ertrages verhandelte, mit Oeſterreich wegen An⸗ 
ſchluſſes der hannöverſchen Truppen an die Brigade 
Kalit und wegen Unterordnung dieſer Truppen unter 
öſterreichiſchen Befehl in Unterhandlung ſtand. Die 

erhandlungen mit Preußen waren alſo nur ein 

Geinmandver der hannöverſchen Regierung, um Zeit 

t ein Abkommen mit Oeſterreich zu gewinnen. 
Durch das raſche Vorgehen Preußens wurde dieſer 

lan vereitelt. Dieſer Umſtand wird bei den Ber- 

ndlungen über Hannover ſchwer ins Gewicht fallen. 

— Es hat in Berlin großes Befremden hervor 
gerufen, daß die hannöverſchen Johanniter-Ritter auf 
eine an dieſelben erlaſſene Aufforderung erklärt haben, 
nur hannöverſchen, nicht aber auch preußiſchen Ver⸗ 
wundeten Pflege und Hilfe angedeihen laſſen zu wollen. 

— Durch die fortgeſetzten Agitationen der Ultra- 
montanen und der Feinde Preußens in Baden iſt es 

ahin gekommen, daß ſich der Haß gegen den Groß- 

erzog in einer Weiſe geſteigert hat, welche die Exiſtenz 
es Souveräns als gefährdet erſcheinen läßt. 
Kiel. Angeſehene Bewohner der Stadt haben 
dor einigen Tagen in einer Adreſſe dem Könige von 
reußen ihren Glückwunſch in Veranlaſſung der 
Preußifchen Siege ausgeſprochen und zugleich das 
Bekenntniß abgelegt, daß nur die vollſtändige Ver» 
einigung der Herzogthümer mit Preußen eine Ga⸗ 
rantie für die äußere Sicherheit und innere Wohl⸗ 
fahrt Schleswig⸗Holſteins darbiete. (Aehnlich lautet 
eine Adreſſe des Magiſtrats und der Deputirten von 
adersleben.) 
München. Wenn nicht die allernächſten Tage 
uns endlich militäriſche Thaten der Baiern aus 
achſen bringen, fo dürfte die bereits tief aufgeregte 
timmung den äußerſten Grad der Erbitterung ere 
reichen. Aber auch die letzte Enttäuſchung derer, 
die von dem Rattenkönig, deutſcher Bund genannt, 
ast aller Lehren der Vergangenheit Rettung aus der 

Roth und wenigſtens im Augenblick der höchſten 
foun e einmüthiges und energiſches Drein⸗ 
trostlose Er en Feind erwarteten, wird dann eine 
= ten. Wenn auch, was wir wohl hoffen dür⸗ 
ee unfere Urmee nach Olmütz fic) zurückziehen kann, 

4 eine zweite Schlacht gegen die Uebermacht be⸗ 
unt n zu müſſen, fo iſt es doch kaum einem Zweifel 
za terworfen, daß Wien ſehr ſtark bedroht iſt. Es 

Sie unerläßliche Vorſicht, welche anräth, die 

3 die Gelder der öffentlichen Banken und 
in m den Silberſchatz der Nationalbank rafd) 
Bi cherheit zu bringen. Wir glauben auch, daß 

“germeifter und Gemeindevertretung wohl thun 
R jene Gefahr in's Auge zu faſſen und von 

ſich nicht überraſchen zu laſſen, warnt die „Oſtd. P.“ 
Sy Enthebung des Feldzeugmeiſters Benedek 
les bercommando der Nordarmee wird als bevor⸗ 
wi nd betrachtet, ift aber noch nicht erfolgt. Man 

dem unglücklichen Feldherrn vielleicht geſtatten, 
jug perſönlich zu leiten. 

dei Der Staat hat ein Anlehen von 200 Millio- 
ut der Nationalbank abgeſchloſſen. 

Starr Die Trümmer der Nordarmee haben nod eine 
ene? die man auf ca. 150,000 Mann ſchätzt. 
o dem Berichte, welder bem Kaiſer über die 
Vw Abigteit und Verwendbarkeit des Zündnadel⸗ 
Mg unterbreitet wurde, befindet ſich auch ein 
welches Wort des Erzherzogs Wilhelm angeführt, 
a Wlantet. „das Zündnadelgewehr verhält ſich 
Current Doenftugen wie die Stenographie zur 

— Orift “ 
as k. k. Kriegsminiſterium hat bereits 
beſsldnadelgenehte für die öſterreichiſche 
3 un Ut; vom dieſen werden täglich 2000 Stück 

abgeliefert. 
er König von Hannover wird in Wien 


— Die Bewegungen der preußiſchen Truppen ge: 
ſchehen ſo einheitlich und dabei ſo raſch und unge⸗ 
ſtüm, wie folded bei Offenfivftdfen, wenn ſie nicht 
Scheinmanöver, ſondern von wirklichem Erfolg fein 
ſollen, unbedingt nöthig iſt. Auch ſcheinen ſie von 
ihren Spionen auf's Beſte bedient zu werden und 
von allen unferen Aufſtellungen Kenntniß zu erhalten. 
Beſonders vertraut find fie mit den Terrainverhältniſſen. 
Sie bewegen ſich fo frei und ſicher wie auf allbe- 
kanntem Boden, was ihnen bei den eigenthümlichen 
topographiſchen Verhältniſſen Böhmens beſonderen 
Vortheil gewährt. Das ganze Land iſt von Bergen 
und Hügeln durchzogen, und liegen die Städte und 
Dörfer ſo zwiſchen dieſen hingeſtreut, daß man von 
einem Hügel aus vier bis ſechs Dörfer über ſehen 
und decken kann. Beim Vorſchieben der Vorpoſten⸗ 
kette oder bei dem „Requiriren“ beſetzen 800 bis 
1000 Mann die Hügel und 100—200 Mann ge- 
nügen dann, in kleinen Corps von 20 — 23 Mann 
vollkommen ſicher in den Dörfern Poſto zu faſſen 
oder aus denſelben Lebensmittel und Fourage zu holen. 
Rücken die öſterreichiſchen Truppen heran, fo ziehen 
ſich die preußiſchen aus allen Orten zugleich auf die 
Anhöhen zurück. Ebenſo haben fie von allen Flüſſen 
und Bächen, die überſetzt, von allen gefährlichen 
Punkten, die umgangen werden müſſen, genaue Kennt- 
niß. [Die Oeſterreicher, die auf eigenem Grund und 
Boden ſind, ſollten doch noch genauere Kenntniß haben. 
Uebrigens war das Terrain ihnen günſtig und nicht 
uns, da ſie ſich ihre Poſition wählen konnten und 
nicht wir die unfrige.] 

Bern. Die hier eingetroffene Nachricht von der 
Abtretung Benetiens an Louis Napoleon hat einen 
nicht zu beſchreibenden Eindruck hervorgebracht. Faſt 
alle, die öſterreichiſch waren, ſtehen jetzt auf der Seite 
Preußens. 

Florenz. Wenn der Krieg nicht zu einem un⸗ 
erwarteten Ende kommt, ſo dürfte die Ungariſche 
Actionspartei vielleicht einen bedeutenden Antheil an 
den Ereigniſſen nehmen. Daß die Regierung mit 
dieſer Partei und ihren Führern in genaueren Be⸗ 
ziehungen ſteht, als es dem oberflächlichen Blicke ein⸗ 
leuchtet, läßt ſich kaum bezweifeln. Preußen hält 
ſich dieſen Tendenzen aus naheliegenden Gründen 
fern; die italieniſche Regierung aber hat ihrem Chae 
rakter nach keine Urſache, vor der Verbindung mit 
den Ungarn zurückzuſchrecken. So kommt es denn 
auch, daß Koſſuth einen Aufruf an die Magyaren 
aus dem „Hauptquartier des Königs von Italien“ 
datirt. 

Paris. Hier iſt fortwährend Alles in großer 
Aufregung. Man ſpricht von nichts, als von den 
Eventualitäten, welche der Schritt des Kaiſers von 
Oeſterreich beim Kaiſer der Franzoſen in Ausſicht 
ſtellt. In den öffentlichen Localen wird maßlos 
conjecturirt. Die Deutſchen ſelbſt liegen ſich, je 
nachdem ſie ihrer Geſinnung nach Oeſterreicher oder 
Preußen ſind, in den Haaren, und in manchen 
offentlichen Lokalen iſt es bereits zu Scharmügeln 
gekommen. Die Zeitungen werden jeden Tag zu 
Hunderttauſenden verkauft. Die Preſſen reichen kaum 
hin, um den Bedarf zu drucken, und die Journal⸗ 
verkäufer ſind jeden Abend von Hunderten umringt, 
die ſich buchſtäblich um die Blätter reißen. 

London. Der „Mancheſter Examiner“, das in 
den engliſchen Manufakturdiſtrikten verbreitetſte Blatt, 
enthält in Folge der Nachricht von der Schlacht bei 
Sadowa einen Artikel, in welchem es heißt: Die 
Preußen haben gefiegt, weil fie die Eigenſchaften be⸗ 
ſitzen, durch die der Sieg errungen wird. Sie haben 
freilich das Zündnadelgewehr, das, inſofern es dem 
gewöhnlichen Gewehr überlegen iſt, ohne Zweifel einen 
großen Vortheil gewährt; aber die Preußen hatten 
größere Vortheile auf ihrer Seite, als dieſe mörderiſche 
Waffe. Sie ſind phyſiſch eine ſtärkere, abgehärtetere 
und beharrlichere Race. Sie find ferner die intelli⸗ 
gentefte Nation Europas. Jeder Soldat in ihrer 
Armee bis zum ärmſten Gemeinen hinab hat 6 Jahre 
Schulunterricht genoſſen, und bei gleicher Bewaffnung 
iſt Intelligenz unwiſſenden Maſſen ſtets überlegen. 
Die öſterreichiſche Armee iſt aus 20 verſchiedenen 
Racen zuſammengeſetzt, die ebenſo viele verſchiedene 
Sprachen und Dialekte reden, ſo daß der Oberſt 
manchen Regiments ein halbes Dutzend Sprachen 
verſtehen muß, um mit ſeinen eigenen Leuten reden 
zu können. Drei Viertel der preußiſchen Armee ſind 
gleichen Stammes, alle gehören derſelben Nation an 
und ſprechen dieſelbe Sprache. Preußen iſt in 
Deutſchland der größte deutſche Staat, und in Folge 
hiſtoriſcher Ereigniſſe giebt es vielleicht keine Nation 
in Europa, die mehr von dem lebhafteſten National: 
Gefühl erfüllt iſt. Die Preußen kämpften für eine 
verſtändliche Sache, die, wenn fie von einer Ab. 
ſtimmung abhinge, die große Majorität der Deutſchen 


für ſich haben würde. Indem ſie Oeſterreich bekriegen, 
kämpfen ſie für die Einheit, die nationale Ehre und 
die Macht Deutſchlands. Es iſt ein Kampf der 
Deutſchen gegen die Slaven, ein Kampf zweier ver⸗ 
ſchiedener Principien ſocialer Organifation und in⸗ 
telleftuellen Lebens. Durch dieſe Thatſachen werden 
unſere Sympathien geleitet, und wenn wir auch die 
in dem mächtigen Kampf gefallenen Männer un⸗ 
parteiiſch beklagen und von unſerm Urtheil über die 
unmittelbare Veranlaſſung zum Kriege nicht abzubringen 
ſind, ſo glauben wir doch vernünftige Gründe zu 
ſehen, daß ſeine Erfolge nicht ohne Einfluß auf den 
Fortſchritt der Civiliſation bleiben werden. 

— Die „Times“ ſagt: „Wir können nicht umhin 
zu finden, daß, wenn der öſterreichiſche Kaiſer ſich 
direkt als Deutſcher zum Deutſchen gewandt hätte, 
es würdiger und den nationalen Intereſſen ent⸗ 
ſprechender geweſen wäre. Es iſt wenigſtens eine 
noch größere Demüthigung für Oeſterreich, durch die 
Dazwiſchenkunft eines fremden Potentaten gerettet 
zu werden.““ 


Locales und Provingielles. 
Danzig, den 11. Juli. 

— Bei der großen Opferfreudigkeit, welche ſich 
jetzt überall im Preußiſchen Vaterland und namentlich 
auch in unſerer Stadt gegenüber unſerer tapfern 
Armee und den verwundeten und kranken Soldaten 
kundgiebt, glauben wir für diejenigen unſerer Mitbürger, 
welche in wahrhaft edelmüthiger Weiſe den armen 
Kranken und Verwundeten wohlzuthun geneigt ſind 
und durch eigene Anſchauung von dem guten Werk, 
das ſie vollbracht, ſich eine freudige Ueberzeugung 
ſchaffen wollen — einen beherzigenswerthen Vorſchlag 
zu machen, wenn wir ſie darauf aufmerkſam zu machen 
uns erlauben, daß das hieſige Lazareth mit ſeinen 
großen, ſchönen Räumlichkeiten und vortrefflichen Ein⸗ 
richtungen für den Preis von 6 Thalern monatlich 
Kranke aufnimmt und in jeder Beziehung anerkannt 
gut verpflegt. So mancher unſerer Mitbürger hegt 
gewiß den herzlichen und patriotiſchen Wunſch, einen 
oder mehrere Kranke oder Verwundete in ſeiner eigenen 
Behauſung aufzunehmen, aber wie häufig ſtellen ſich 
der Realiſirung dieſes Wunſches faſt unüberſteigliche 
Hinderniſſe in den Weg. Wie oft fehlt es an den 
nothwendigen Räumlichkeiten zur Unterbringung der⸗ 
artiger Kranken, wie oft an den nothwendigſten 
Requiſiten zu einer geordneten Krankenpflege abge⸗ 
ſehen von den bedeutenden Mehrausgaben für etwaige 
ärztliche Behandlung, Wärterinnen, Mebicin, Berband« 
zeug, Beköſtigung u. ſ. w. Dies Alles bietet das 
Lajareth in vollſtem Umfang, fo daß für dieſelben 
Koſten, welche nur ein Kranker außerhalb der ge— 
nannten Anſtalt verurſacht, häufig gewiß zwei, drei 
die Wohlihaten einer geordneten Krankenpflege und 
ſtets bei Tag und Nacht vorhandener und bereiter 
ärztlicher Hülfe im Lazareth genießen könnten. Wie 
wir hören, beabſichtigt das Vorſteher-Collegium ber 
Anſtalt in hochherziger Weiſe mit Bewilligung der 
Königlichen Regierung eine Anzahl Freibetten unſern 
für das Vaterland verwundeten Kriegern zur Dispoſi⸗ 
tion zu ſtellen. Selbſtverſtändlich können dieſe Frei⸗ 
betten indeß eine gewiſſe Anzahl nicht überſteigen, 
ohne durch den hierdurch bedingten Ausfall an Ein⸗ 
nahme eine Rückwirkung auf die Verpflegung der 
übrigen Kranken zu äußern. Möchten recht viele 
unſerer Mitbürger daher unſern Vorſchlag beherzigen 
und durch ein verhältnißmäßig geringes Opfer eine 
große Wohlthat ausüben. 

— Einem Privatbriefe vom Kriegsſchauplatz ent⸗ 
nehmen wir die faſt unglaubliche, aber verbürgte 
Mittheilung, daß in dem Kampfe bei Gitſchin eine 
einzige Compagnie unſeres 3. Garde-Regiments dem 
Feinde allein eine ganze Batterie von 11 gezogenen 
Geſchützen abgenommen hat. Freilich brachte der 
Führer derſelben, dem an dieſem Tage drei Pferde 
unter dem Leibe todt geſchoſſen wurden, nur etwa 
80 — 90 Mann aus dem Kampfe zurück, während der 
Ueberreft einer andern Compagnie deffelben Regiments, 
deſſen ſämmtliche Offiziere auf dem Schlachtfelde 
geblieben waren, von einem Sergeanten aus dem Feuer 
geführt wurde. 

— Sr. Maj. Panzerſchiff „Adalbert“ ging geſtern 
Nachmittag aus dem Hafen auf die Rhede und er⸗ 
wartet nun Ordres. 

— Das gegenwärtig im Klawitter'ſchen Dock 
liegende amerikaniſche Vollſchiff „St. James“ iſt 
wegen feiner ungewöhnlichen Dimenfionen ſehenswerth. 
Daſſelbe mißt 186 Fuß in der Länge und iſt auf 
nahezu 1000 Normallaſten vermeffen. 

— Die eingezogenen Garde-Landwehrleute wurden 
geftern auf dem Leegenthorplatze zur Einkleidung 
geſtellt. 


— Geflern ging ein Commando des 6. Artillerie⸗ 
Regiments per Eiſenbahn nach Marienburg ab, um 
die auf dem dortigen Markt für die neu errichteten 
Ausfallbatterien angekauften Pferde hieher Yu bringen. 

— Von den zuletzt eingetroffenen öſterreichiſchen 
Kriegsgefangenen find 11 Officiere mit ihren Burſchen 
in Weichſelmünde internirt. 

— Wenn auch die Hoffnung manches mit Schulden 
Beladenen, daß eine Siſtirung ſämmtlicher Erefutiond- 
maßregeln eintreten werde, getäuſcht werden dürfte, 
fo iſt doch anderweit Aus ſicht auf Anordnungen da, 
welche allzu großen Schaden von den abgepfändeten 
Schuldnern fern halten ſollen. Es iſt nämlich That⸗ 
fade, daß bei den gerichtlichen Auktionen die Gegen ⸗ 
ſtände jetzt zu Preifen fortgegeben werden müſſen, die 
zu ihrem eigentlichen Werth in gar keinem Berhält⸗ 
niß ſtehen. Um nun nach Möglichkeit das abgepfändete 
Publikum vor dem aus dieſer Bietungsunluſt ent⸗ 
ſpringenden Schaden zu ſchützen, fol eine Verordnung 
erlaſſen werden, nach welcher der Beamte den Zuſchlag 
nicht ertheilen ſoll, wenn das Gebot nicht einen 
beſtimmten Theil des durch Sachverſtändige feſtge⸗ 
ſtellten Werths des zum Verkauf geſtellten Gegen- 
ſtandes erreicht hat. Bei Gold und Silberſachen 
beſteht eine ſolche Vorſchrift längſt. Wird auf die⸗ 
ſelben nicht der fefgeftellte Metallwerth geboten, fo 
darf der Zuſchlag nicht erfolgen, die Gegenſtände 
müſſen vielmehr an die Münze abgeliefert werden, die 
dafür den wahren Werth bezahlt. 

— Geſtern wurde ein an der Cholera erkrankter 
polniſcher Flößer in das Stadtlazareth aufgenommen; 
derſelbe befindet ſich aber bereits in der Geneſung. 

— Am Sonnabend Abends 11 Uhr wurde der 
Maler L. Sch. in der Breitgaſſe von drei Männern, 
angeblich eingezogenen Landwehrleuten gemißhandelt 
und hierbei nicht unerheblich am Kopf verletzt, ſo 
daß ſeine Aufnahme im Lazareth erfolgen mußte. 

— Der Knecht F. Gitzenſtock gerieth am Sonntag 
Nachmittag mit dem rechten Arm in das Getriebe 
der Mühlwelle und erlitt hierdurch eine Zerreißung 
der Hand, Zerquetſchung dreier Finger und einen 
Splitterbruch beider Vorderarmknochen. Voraus⸗ 
ſichtlich wird die Erhaltung des verletzten Armes 
unmöglich ſein und die Amputation nothwendig werden. 

— Der Eiſenbahnwärter L. wurde am Montag 
Abends 10 Uhr von 6 Männern überfallen und durch 
Meſſerſtiche fo verletzt, daß feine Aufnahme im Lazareth 
erfolgen mußte. Ein tief in die rechte Schulter dringender 
Meſſerſtich ¡ft entſchieden ein ſehr gefährlicher. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 9. Juli. 
[Amts verbrechen. Im Jahre 1865 war der 
Poſtexped.⸗Gehilfe Mecklenburg als ſolcher in Ohra. 
Er befand ſich in Geldverlegenheit, nahm aus der von 
ihm verwalteten Poſtkaſſe den Betrag von 24 Thlrn. und 
verwendete dieſe in ſeinen Nutzen. Inzwiſchen wurde er 
pon Obra nach Darienfee verſetzt. Er erwartete, daß 
am 7. Juli 1865 ibm die Geſchäfte in Ohra abgenommen 
und die Kaſſe revidirt werden würde, und ſchlug, um die 
begangene Unterſchlagung zu verbergen, folgendes Ver- 
fahren ein: Er gab am 3 Juli einen Brief auf die Poſt, 
adreſſirt an Hrn. Wilh. Rohrbeck in Schwetz, poste 
restante mit dem Vermerke: „24 Thlr. Poſtvorſchuß 
entnommen.“ Die Adreſſe dieſes Briefes, ſo wie die 
Vorſchußentnahme trug er zwar in die mit dem Briefe 
zuſammen abgebende Frachtkarte ein, in das Kopir- 
Manual aber, welches eine genaue Abſchrift der Fradt- 
karte enthalten fol, trug er ftatt der richtigen Adreſſe ein: 
Magiſtrat nach Schwetz, Hſch. Polizei⸗S. 720 Sgr. Vorſchuß. 
Auch in das Regiſter, welches als Grundlage für den 
Rechnungs⸗Abſchluß dient, trug er dieſen Geldbetrag ein. 
In Folge dieſer unrichtigen Eintragung konnte dem 
Reviſor das Fehlen der 24 Thlr. in der Kaffe nicht auf. 
fallen. Nach der beſtehenden Vorſchrift follen nämlich 
Poſtvorſchüſſe der Regel nach nicht ſofort ausgezahlt 
werden, jondern vielmehr baar in der Kaſſe reſerpirt 
bleiben, bis am Beſtimmungsorte der Brief von dem 
Adreſſaten eingelöſt iſt. Ausnabmsweiſe aber, und 
namentlich wenn eine Behörde Abſenderin des Vorſchuß⸗ 
briefes iſt, iſt die ſofortige Auszahlung des Vorſchuß⸗ 
driefes geftattet. Wäre nun aus dem Kopir - Manual 
erſichtlich geweſen, daß der Brief von elner Privatperſon 
abgeſendet worden, ſo hätte der Revifor die Vorzeigung 
des reſervirten Vorſchußbetrages verlangen müſſen. Durch 
den Vermerk: „Hi. Poltzei⸗S.“ aber wurde er in den 
Glauben verfegt, Abſender des Briefes fei eine Polizei⸗ 
Behörde, und mußte es daher ganz ordnungsmäßig finden, 
daß der Vorſchuß bereits ausgezahlt worden. Die Adreſſe 
Wilh. Rohrbeck auf dem Briefe war eine nur fingirte, 
eine Perſon dieſes Namens gab es in Schwetz nicht, der 
Brief wurde nicht eingelöſt und kam nach Verlauf der 
geſetzlichen Friſt nach Obra zurück. Von dem Nachfolger 
des Mecklenburg wurde er dieſem nach Marienſee nad)» 
gefandt u. hier bis auf einen Reſt von 4 Thlrn. 9 Sgr. 6 Pf. 
bezablt. Den Reft, ließ ſich Mecklenburg bei feiner fernern 
Verſetzung nach Smaszin anrechnen, bezahlte ihu bier 
aber nicht, und als er wieder nach Marſenburg verſetzt 
war, wurde bei Revifion der Kaffe, in Smaszin der 
Defect entdeckt. — Mecklenburg tit im Weſentlichen ge: 
ſtändig. Die Geſchwornen ſprachen fowobl bei der Unter- 
ſchlagung als bei der Bächerfälſchung das Schuldig aus. 
Der Gerichtsbof erkannte auf die niedrigſte Strafe, 
nämlich 3 Jahre Zuchthaus. 


Laut von ſich gegeben. Bei dem Geſtändniſſe der Angekl. 
wurde die Mitwirkung der Geſchworenen ausgeſchloſſen. 


[Kindesmord.] Am 4. April d. J. fand der 
Knecht Auguſt Lange auf dem Hofe des Hofbeſitzers 
Arend Enh in Reichenberg die Leiche eines neugeborenen 
Kindes auf einem Dunghaufen, wo ſie von den Schweinen, 
welche bereits eine Hand abgefreſſen hatten, hin und her 
gezerrt wurde. Die Leiche wurde fecirt, und die Sections⸗ 
ärzte haben begutachtet, daß das Kind lebensfähig geweſen, 
nach der Geburt gelebt und geathmet hat und an Hirn⸗ 
ſchlagfluß geſtorben iſt. Die unverehel. Carol. Florent. 
Krauſe, welche ſeit Novbr. 1865 als Wirthſchafterin 
bei Enß im Dienſte ſtand, hat eingeräumt, jenes Kind 
geboren und ums Leben gebracht zu haben. Ste glebt 
an, daß ſie bei der ihr nahe bevorſtebenden Niederkunft 
der Gedanke an die fie erwartende Schande ihren Ver- 
wandten gegenüber gar nicht verlaſſen und daß ſie bei der 
immer mehr zunehmenden Angit den Entſchluß gefaßt 
hätte, dad Kind bei Seite zu ſchaffen. Mit dieſem Gedanken 
und der Abſicht, ihn auszuführen, ſei ſie in der Nacht, 
als ſie fühlte, daß ihre Niederkunft unmittelbar darauf 
erfolgen müßte, an eine Kloakgrube gegangen, in die ſie 
das neugeborne Kind habe hineinfallen laſſen. Sie ſei 
der Anſicht geweſen, daß das Kind in dieſer Kloakgrube 


umkommen mußte. Angefaßt habe ſie das Kind gar nicht, 
auch wiſſe fie nicht, ob daſſelbe nach der Geburt gelebt 


oder nicht, da fie nicht gebórt babe, ob es irgend einen 


Der Gerichtshof erkannte auf 5 Jahre Zuchthaus, das 
niedrigſte Strafmaß. 


Nachruf 


dem 
Frühvollendeten 


Eduard Brandstaeter 
am 11. Juli 1866. 


Die Seuſzerbrücke Hallet 
Von fchwarzerMännerfuß, 
Vom offnen grab erſchallet 
Des Liedes trüber gruß. 


Nicht Schlachtendonner dröhnen 
Am Dich, wie's kommen ſollt 
In Deiner Jugend Wähnen; 
Der Herr Hat's nicht gewollt. 


Wo hell im dunketn Caube] Auf andern ſtillern Wegen 

Sich die Akazie regt, Jührt Dich des od Hand — 
Da wird zu anderm Staube] Dem frühen Tod entgegen 

Dein müder Leib gelegt. Ins beſſre Vaterland. 

Dort öffnet ſich Dir Armen] Doch ſollte Dir noch tönen 

Der Mutter frühes grab; [ Ein froher Siegesklang, 
Zuihrer Bruft, der warmen, | Was 1 andern Söhnen 
Legt man Dich nun hinab.] In kühnem Streit gelang. 

Wo helle Roſen ſcheinen So ruhe denn in Frieden 

In ſüßem Lindenduft, Nach kangem, ſchweren Leid 
Bereiteten die Deinen Früh aus der Zeit geſchieden, 
Auch Dir die frühe Jruft. J Bei gott — in Ewigkeit! 


Um zu vermeiden, daß unbrauchbare Verbandgegen⸗ 
ſtände eingeliefert werden, erlauben wir uns auf unter- 
ſtehende Paragraphen aufmerkſam zu machen: 

1) Sämmtliche Verbandgegenſtände müſſen voll⸗ 
kommen rein und ſauber ſein. 

2) Alle Leinwand zum Verband muß von allen 
Näthen und Knoten frei ſein. : 

3) Charpie ift in möglichſt langen Fäden zu 
zupfen, aber nicht, wie dies gewöhnlich geſchieht, ſorg⸗ 
faltig zuſammengelegt, ſondern kraus zu erhalten. 

4) Gewöhnliche Rollbinden, 2 Zoll breit, 
6 bis 8 Ellen lang, nicht aus zu altem Leinen, am 
Beſten aus vorher gewaſchenem neuen Leinen oder auch 
ſtarkem Shirting, in einem Stück ohne Nath, ungeſäumt, 
fadengrade und ohne Bänder anzufertigen; ſie müſſen 
unbeſtochen fein und außerhalb einen Vermerk über 
die Ellenzahl mit Bleiſtift erhalten. 

Flanellbinden, 2½ Zoll breit, aus ganz 
neuem, ſehr feinem Flanell, 6, 8, 10, 12 Ellen 
lang. Auf der Binde muß ebenfalls die Ellenzahl 
mit Bleiſtift vermerkt werden. 

6) Viereckige Tücher, / Ellen im Quadrat 
groß, neu und geſäumt; dreieckige Tücher (Mitellen) 
in derſelben Größe, neu und geſäumt. 

7) Dreieckige Tücher von alter Leinwand, 
ungeſäumt, an der geraden Seite ¼ Ellen lang. 

8) Kiffen in jeder Größe, mit Seegras, Hechſel, 
Roßhaaren oder Federn gefüllt. 

9) Schlummerrollen von Federn oder Roß⸗ 
haaren mit waſchbaren Ueberzügen von buntem oder 
weißem Zeuge. 

10) Große Roßhaarkiſſen, 1 Elle lang, 
½ Elle breit, 1 Zoll dick, etwas durchgenäht. 

11) Handtücher find ganz beſonders erwünſcht. 

12) Fußlappen müſſen reichlich Ya Elle lang 
und ebenſo breit, und von gebrauchtem, aber noch 
haltbarem Leinen, unbeftohen und ungefäunit ſein. 


Der Berliner Hilfs- Verein für die Armee 
im Felde. 


Auflöfungen des Palindroms in Nr. 157 d. BL: 
„Steg — Geis“ 
find eingegangen von Auguft und Margarethe R...Y; 
A. Scheibel; Max Weyer; L. Zocher. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


101 41 38627 15, WNW. fr., bew. mit (O. Bl. 
1118 387,57 13,8 NW. lebhaft, durchbr. Luft. 
12 338,17 14,8 NNW. do. do. 


Verantwortliche Rehaction, Drak und Verlag von Edwin (Groening in Danzig. 


Manezyk a. Warſchau u. Levy a. Nakel. 
bed a. Neidenburg. 


Schiffs- Rapport aus Meufabrwaffer. 
Angekommen am 10. Juli: 
5 Schiffe m. Ballaſt. 
Von der Rhede angekommen: 
Brockſch, G. F. O. Heyn. 
Angekommen am 11. Juli: 
Ewers, Eliſe, v. Lewiß, m. Kohlen. Slit, Andreas 
u. Maria, v. Neweaftle, m. eiſerne Röhren. Mevering, 
Albion, v. Nemcajtle, m. Kohlen. — Ferner 8 Schiffe 
m. Ballaſt. 
Von der Rhede angekommen: 
Börenſen, Bragd. 
Auf der Rhede: 
Jenſen, Nilla, v. Söderhamn, m. Theer. 
Von der Rhede geſegelt: 
Neperus, Eliſabeth, n. d. Oſtſee. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: WNW. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 7. bis inel. 10. Juli: N 
50h; Laſt Weizen, 73 L. Faßholz u. Bohlen. 6557 fichtene 


Balken u. Rundholz, 2 eichene Balken, 37 Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen. 


Waſſerſtand — Fuß 2 Zoll. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 11. Juli. 
Weizen, 230 Laſt, 13 1pfd. fl. 520; 130pfd. fl. 480 — 510; 
120. 27—120pfd. fl. 430-480, 120pfd. fl. 350—360. 
vr. 85pfd. 
Roggen, 120pfd. fl. 273 pr. 813 pfd. 
Gerſte, 109 110pfd. fl. 276; 115pfd. fl. 300 pr. 72pfd- 
Rübſen fl. 474 —480 pr. 72pfd. PR 


Bahnpreife zu Danzig am 11. Juli. 
Weizen hellbunt 118—123ptd. 55/60— 63 Sgr. 
guib. 125—127pft. 70-74 Sar. pr. 85pfd. 3..®- 
126—130pfb. 73—82, Sgr. 
ariel Kt — 47-50 Sgr. pr. 818 pfd. Z.⸗G. 
rbſe e Rob» 55—58 Sgr. . 
do. Futter- 50—54 Sgr. | pr. dopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 103 105pfd. 41/42—43 Sgr. 
110pfb. 45 Sgr. vr. 7 2pfd. 
do. große 105—110pfd 423 —45 Sgr. pr. 72pfd. 
Rübſen 77 — 80 Sgr. pr. 72pfd. Z. G. 


Angekommene Sremde. 
Engliſches Haus: 
Königl. Amtsrath Fournier a. Kodezileck. Lieut. U 
Rittergutsbeſ. Steffens a. Groß⸗Golmkau. Die Kauft. 
Schönau u. Schneider a. Verlin. Frau Gutsbeſ. Grolp 
n. Fräul. Tochter a. Bilawken. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Poͤſchmann a. Elberfeld u. Ubthoff aus 
Leipzig. Gymnaſtal-Lehrer Pelzer a. Bromberg. 
Hotel yum Kronprinzen: ' 
Prem.-Lieut. Hugerſchoff a. Polen. Schiffs ⸗Capft. 
Wehringer a. Holand. Oberſchulze Claſſen a. Sega, 
werder. Die Kaufl. Eſcheltaum a. Königsberg, Bull? 
a. Bromberg u. Lubezinskt a. Neuſtadt. Frau Nittel 
gutsbeſ. von Kalkſtein a. Kl. Jablau. 
Wulter’s Hotel: 
Domainenpächter Voß a, Küßkeld. 
a. Grünwerder. Kaufl. Cohn u. Joelſohn a. 
Hotel du Mord: 
Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. 


Gutsbeſ. Kreiß 
Berlin. 


Die Kaul. 
Lieut. Kahl“ 


Hotel d' Oliva: ga 

Partitulier Surt a. Berlin. Die Kaufl. Natbuſius 

a. London, Weiß a. Berlin u. Brunner a. Ning, 

Landwirtb Wenzel n. Fam. a. Czersk. Maler Gut“ 
ther aus Memel. ; 


Victoria - Cheater. 


Donnerftag, den 12. Juli, Berliner Droſchken⸗ 
kutſcher. Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten 
von A. Weirauch. Ballet. 


Revolver 


in allen Syſtemen und alle anderen Waffen bei 

C. Mess, Breitgaſſe 93. 
ue. mme, 
Die Originalausgabe des in 28. Auflage 4 


erschienenen Werks: 


N } eo ye ie > 
$ Der persönliche Schutz 
L von Laurentius. p 
% Aerztlicher Rathgeber in geschlechtlichen Krank- $ 
®& heiten, namentlich in Schwächezuständen. Ein $ 
% starker Band von 232 Seiten mit 60 anatomischen $ 
Abbildungen. In Umschlag versiegelt; y 
& Preis 1 7% 10 Spr 14 
& istfortwährend in allen namhaft. Buchhandlungen & 
€ vorräthig, in Danzig bei Léon Saunier. 7 
Han achte darauf, dass jedes Exemplar der 7, 
2 Originalausgabe von Laurentius mit dessen 7 
vollem Namensslegel versiegelt ist. — Die $ 
unter ähnlich lautenden Titeln erschlenenen $ 
Auszüge und Nachahmungen desselben sit 
: unvollständige, fehlerhafte Plaglate, wie schon 2 
< ihr Aeusseres es verräth. 2 
eee 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits · Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


